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PrefacioP a la segunda edición

La aplicación de la Convención de las Naciones Unidas de Lucha
contra la Desertificación ha seguido progresando desde la publi-
cación de la primera edición de este folleto.  Lo que es más im-

portante, más de 170 países son ya Partes en la Convención, y continuamente se
siguen sumando otros.

En 1997 se marcó un hito con la celebración del primer período de sesiones de la
Conferencia de las Partes (CP-1).  En dicho acto, que tuvo lugar en Roma, la CP-1
acordó por consenso establecer una Secretaría permanente en Bonn, Alemania, a
más tardar a comienzos de 1999.

Los compromisos expresados por los Gobiernos en Roma, así como la celebración de
las Conferencias de las Partes de Dakar (CP-2) en 1998, Recife (CP-3) en 1999,
Bonn (CP-4) en 2000, y Ginebra (CP-5) en 2001, son muy alentadores.  Sin embargo,
estos éxitos y acontecimientos alentadores no deberían hacernos olvidar nuestro
objetivo más importante, que sigue siendo la creación de un marco político y jurídi-
co que asegure la autosostenibilidad de la dinámica actual a largo plazo.  La Conven-
ción deberá “poner los pies en la tierra” y cambiar la vida de las personas que viven
en las tierras secas.  A ese respecto, me complace señalar que, en todas las regiones
afectadas, un número creciente de países han formulado ya sus Programas de Ac-
ción Nacionales para aplicar la Convención, y que muchos han emprendido activida-
des para luchar contra la desertificación, teniendo en cuenta los enfoques innovado-
res que promueve la Convención.  Los países deberán ahora pasar de la fase de pre-
paración a la fase de puesta en práctica de los programas.

La cooperación subregional, regional e interregional se está desarrollando también a
un ritmo alentador.

No me cabe duda de que todas esas actividades contribuirán a una mayor moviliza-
ción de los esfuerzos internacionales por detener la desertificación, y marcarán un
camino nuevo para la gestión sostenible de los recursos naturales de las tierras secas.

HAMA ARBA DIALLO
Secretario Ejecutivo

Convención de las Naciones Unidas de Lucha contra la Desertificación
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Das infolge des Umweltgipfels von Rio ausgearbeitete Übereinkommen der Vereinten Na-
tionen zur Bekämpfung der Wüstenbildung ist ein Instrument, das auf die Problematik 
der Landverödung in den Trockengebieten aufmerksam gemacht hat, in denen einige der 
weltweit am stärksten gefährdeten Ökosysteme und Menschen angesiedelt sind. Von allen 
multilateralen Umweltabkommen besitzt die Konvention mit 193 Mitgliedern die höchste 
Anzahl an beteiligen Vertragsstaaten. Serbien als neustes Mitglied trat dem Übereinkom-
men am 17. März 2008 bei.  

Heute ist das Übereinkommen Rahmenbedingungen unterworfen, die seit seinem Inkraft-
treten Ende 1996 einen erheblichen Wandel erfahren haben. Auf der Konferenz von Rio 
de Janeiro im Jahre 1992 ereignete sich ein spürbarer politischer Paradigmenwechsel. Die 
Annahme der Millenniums-Entwicklungsziele, die Ergebnisse des Weltgipfels für nachhal-
tige Entwicklung, die verstärkte Unterstützung für Afrika und andere schwach entwickel-
ten Länder, die stärkere Entschlossenheit den Klimawandel abzumildern und sich diesem 
anzupassen, die Aussichten auf eine weltweite Liberalisierung des Agrarhandels und die 
wachsenden Zahlen von Umweltflüchtlingen und -migranten werfen ein neues Licht auf die 
Folgen von Armut und Umweltzerstörung.  

Gleichzeitig haben sich die wissenschaftlichen Rahmenbedingungen durch die Arbeit des 
sogenannten Millennium Ecosystem Assessments weiter entwickelt. Das Verständnis über 
den Zusammenhang zwischen biophysikalischen und sozioökonomischen Faktoren der 
Landverödung in Trockengebieten sowie ihrer Auswirkungen auf das Wohlergehen von 
Menschen ist größer geworden. Das finanzielle Umfeld hat sich ebenfalls einschneidend 
verändert So ist die Globale Umweltfazilität zu einem Finanzmechanismus für das Überein-
kommen geworden und die öffentliche Entwicklungshilfe hat sich nach einem Jahrzehnt 
der Stagnation wieder erhöht. Allerdings sind die Mittel für ländliche Entwicklung und 
Landwirtschaft  zurückgegangen.  

Vor diesem Hintergrund beschloss die achte Vertragsstaatenkonferenz im September 2007 
in Madrid die Annahme einer neuen Zehnjahres-Strategie zur Verbesserung der Konven-
tionsumsetzung (Strategie). Im Kontext des Klimawandels hebt die Strategie die Bildung 
einer weltweiten Koalition zur Desertifikationsbekämpfung hervor, die zum gemeinsamen 
Nutzen aller, den Zugang zu Nahrung und Wasser sicherstellt, zu einer nachhaltigen Le-
bensführung und dem Schutz der biologischen Vielfalt beiträgt.

Die Wüstenbildung muss als weltweites Problem anerkannt werden. Gemeinsam werden wir 
deshalb in ein neues Jahrzehnt der Konvention eintreten. Dies beinhaltet auch die erneuer-
te Verpflichtung, dass Übereinkommen zu einer globalen Antwort auf die, den Boden und 
das Land betreffenden, Probleme auszubauen

Luc Gnacadja 
Exekutivsekretär

Konvention der Vereinten Nationen zur Bekämpfung der Desertifikation

zur vierten Auflage



Es ist kein Zufall, dass unser Planet „Erde“ genannt wird. Alles Leben an Land hängt 
von der empfindlichen, schnell bröckelnden Bodenschicht ab, die die Kontinente be-
deckt. Ohne sie hätten sich niemals Lebewesen aus dem Meer an Land weiterentwickelt: 
Es gäbe keine Pflanzen, keine landwirtschaftlichen Erzeugnisse, keine Wälder, keine 
Tiere – und keine Menschen.

Diese wertvolle Hülle, der Nährboden des Planeten, entsteht nur sehr langsam und 
kann erschreckend schnell zerstört werden. Es kann Jahrhunderte dauern, bis sich 
ein einziger Zoll Boden bildet, aber wenn es falsch behandelt wird, kann er innerhalb 
kurzer Zeit weggeweht oder fortgespült werden. Und Erde verschwindet mittlerweile sehr 
schnell von dem Planeten, den ihren Namen trägt.

Nirgendwo ist die Krise so akut wie in den Trockenbebieten, die mehr als zwei Billionen 
Menschen beheimaten - Ein Drittel der gesamten Weltbevölkerung. Es sind diese Gebiete  
- mit sehr empfindlichen Böden, spärlicher Vegetation und einem besonders unwirt-
lichen Klima -, in den sich Wüstenbildung ausbreitet. Die für die Wüstenbildung anfäl-
ligen Trockengebiete machen über 45 Prozent der Landoberfläche der Erde aus. 10 bis 
20 Prozent davon sind bereits durch die Wüstenbildung zerstört und über 250 Millionen 
Menschen sind direkt von der Landverödung betroffen. Afrika ist besonders gefährdet, 
da hier der Prozess der Landverödung bereits 45 Prozent der gesamten Landfläche des  
Kontinents vereinnahmt hat. Auf der andern Seite ist Asien ebenfalls ein ernsthaft be-
troffener Kontinent hinsichtlich der Masse an Menschen die durch Wüstenbildung und 
Landverödung bedroht sind. 

Die Verödung von Land findet überall auf der Welt statt, wird allerdings nur dann als  
“Wüstenbildung“ definiert, wenn sie sich in Trockengebieten ereignet. In gewissem 
Sinne ist “Wüstenbildung“ ein irreführender Begriff. Einige verleitet er zu der An-
nahme, dass sich die Wüsten der Welt ausdehnen und mit ihrem Sand immer mehr 
fruchtbares Land einnehmen. Es ist richtig, dass sich die Grenzen der Wüsten auf-
grund der Schwankungen in Klima und Niederschlagsmengen zyklisch ausdehnen und 
zusammenziehen, aber dies ist ein anderes Phänomen. Wüstenbildung (auch mit dem 
weniger schönen Wort “Desertifikation“ bezeichnet) ist vielmehr wie eine Hautkrank-
heit. Flecken verödeten Landes entstehen räumlich getrennt, manchmal Tausende von 
Kilometern von der nächsten Wüste entfernt. Nach und nach dehnen sich diese Flecken 
allerdings aus, wachsen zusammen und schafften so wüstenähnliche Bedingungen. 
Wüstenbildung und Landverödung können einen Teufelskreis von Umweltzerstörung, 
Verarmung, Flucht und Konflikt auslösen und gleichsam die politische Stabilität in den 
betroffenen Gebieten und Regionen gefährden. Es wird geschätzt, dass in etwa bei der 
Hälfte aller bewaffneten Konflikte Umweltbedingungen eine Rolle spielen, welche die 
Charakteristiken von Trockengebieten aufweisen. 

Die spezielle Konfliktanfälligkeit dieser Regionen wird of noch verschlimmert durch die 
Auswirkungen des Klimawandels, Dürre und extreme Wetterereignisse.
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Dürre verschlimmert oft die Wüstenbildung oder wirkt als Auslöser. Aber die unmittel-
barsten Ursachen sind in aller Regel viele Arten von menschlichen Aktivitäten: Über-
nutzung laugt den Boden aus. Überweidung beseitigt die Vegetationsdecke, die ihn vor 
Erosion schützt. Die Abholzung von Wäldern entfernt die Bäume, die die oberste Boden-
schicht auf dem Land verankern; und eine schlechte Entwässerung lässt das Ackerland 
versalzen.  Weltweit, sind circa 20 Prozent oder 450.000km2  der Landfläche aufgrund 
schlechter Bewässerungssysteme bereits versalzen und 2.500-5.000 km2  werden jedes 
Jahr durch Versalzung für die landwirtschaftliche Produktion unbrauchbar.

Die Konvention zur Bekämpfung der Wüstenbildung übernimmt die Definition des 
Begriffs, auf die sich die Staats- und Regierungschefs während des 1992 abgehaltenen Erd-
gipfels in Rio geeinigt haben – und die sowohl Klimaschwankungen als auch menschliche 
Aktivitäten für das Phänomen verantwortlich macht. Und sie fügt hinzu, dass „ Wüsten-
bildung durch vielschichtige Wechselwirkung zwischen physikalischen, biologischen, 
politischen, sozialen, kulturellen und wirtschaftlichen Faktoren verursacht wird“. 

Da die Weltbevölkerung und damit die Nachfrage nach landwirtschaftlich erzeugten 
Gütern stetig wächst, kollabieren die traditionellen Landbewirtschaftungssysteme, was 
sich durch die Einführung neuer Bewirtschaftungsmethoden – oftmals Monokulturen 
– gleichsam verschärft. Mehr und mehr fruchtbarer Boden wird so unter den Pflug 
genommen ohne über Fragen des Naturschutzes nachzudenken. Für arme Bauern und 
Viehhirten hingegen bleibt nur minderwertiges Land übrig.   

In der Vergangenheit wurde den Menschen in den Trockengebieten of vorgeworfen, sie 
zerstören ihre eigene Existenzgrundlage, indem sie das Land übernutzen und Bäume 
fällen. Für gewöhnlich gibt es aber tiefer liegende Ursachen, die den Menschen keine 
andere Wahl lassen. Armut ist der Hauptgrund. Sie treiben die Betroffenen dazu, so viel 
wie möglich aus ihrem Land herauszuholen, um kurzfristig ihre Familien zu ernähren, 
auch wenn sie auf lange Sicht ihre Zukunft gefährden.

Die arme Bevölkerung in den Trockengebieten hat oft wenig Mitspracherecht, wenn es 
darum geht, ihr eigenes Schicksal zu bestimmen. Sie werden häufig sogar in ihren Ländern 
selbst an den Rand der Gesellschaft gedrängt, haben keine Rechte an ihrem Land und wenig 
Einfluss in der nationalen und regionalen Politik.  Sie gehören zu den Menschen in der 
Welt, die am wenigsten wahrgenommen werden, sei es in wirtschaftlicher, politischer oder 
geographischer Hinsicht. Und Frauen, die gewöhnlich am schlimmsten von Wüstenbildung 
betroffen sind, haben von allen den geringsten Einfluss, selbst in ihrer eigenen Gesellschaft. 

Durch die unterschiedliche Rollenverteilung im Produktionsprozess der jeweiligen Ge-
meinschaften trifft die Wüstenbildung Frauen und Männer in unterschiedlicher Art und 
Weise. Wenn die natürlichen Ressourcen in unmittelbare Nähe der Dorfgemeinschaft 
zur Neige gehen sind es üblicherweise die Frauen, die gezwungen sind weitere Wege in 
Kauf zu nehmen um diesen Ausfall zu kompensieren. Regelmäßig bedeutet dies auch die 
Inkaufnahme ungünstiger und mitunter gefährlicher Bedingungen. Der Arbeitsaufwand 
für die Sammlung der notwendigen Ressourcen wie Nahrungsmittel, Wasser und Brenn-
holz steigt unwillkürlich an. Die Abnahme der Fruchtbarkeit des Landes verringert die 
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Produktion von Feldfrüchten und bedeutet den Wegfall zusätzlicher Einkommensmög-
lichkeiten. Und wenn die traditionellen Methoden den Lebensunterhalt zu sichern für 
das Überleben der Familie nicht mehr ausreichen sind es die Männer, die sich entweder 
saisonal oder permanent für die Option der Migration entscheiden. Alle diese Umstände 
verschlimmern die Situation für die Frauen. Ihr täglicher Arbeitsaufwand steigt, gleich-
wohl gehen die Erträge durch den Rückgang der Produktivität des Bodens zurück. 
Desertifikation ist jedoch nicht nur ein Problem für Entwicklungsländer oder bestimmte 
Gruppen: Der Kontinent mit dem höchsten Anteil an schwer oder mäßig von der Wüs-
tenbildung betroffenen Gebieten – 74 Prozent – ist Nordamerika. 13 Länder innerhalb 
der Europäischen Union leiden ebenfall darunter. Potentiell gefährdet sind insgesamt 
mehr als 110 Länder. Das Umweltprogramm der Vereinten Nationen (UNEP) schätzt, 
dass Wüstenbildung die Welt pro Jahr 42 Milliarden Dollar kostet. Allein Afrika büßt pro 
Jahr rund neun Milliarden Dollar ein. 

In der Vergangenheit haben Entwicklungsplaner zu oft dazu tendiert, die Menschen in 
den Trockengebieten zu ignorieren. Aber die arme Bevölkerung weiß mehr als irgend 
jemand sonst über die empfindlichen Ökosysteme, denen sie über so lange Zeit ihren 
Lebensunterhalt abgerungen haben. Folglich sollten sie bei der Bekämpfung der Wüs-
tenbildung eine Schlüsselrolle spielen.

Geteilte Übernahme von Verantwortung für geplante Projekte ist eine Schlüsselbedin-
gung für deren Nachhaltigkeit. Gleichzeitig birgt dies die Hoffnung, dass die Wüstenbil-
dung aufgehalten und zurückgedrängt werden kann, die Einkommensverhältnisse als 
auch die Selbstachtung der ärmsten Menschen auf dem Planeten Erde gestärkt werden 
und diese ermutigt werden in ihrer Heimat zu bleiben.  Sie bietet die beste und mögli-
cherweise die letzte Gelegenheit, die vielfältigen und ineinandergreifenden Problembe-
reiche der Wüstenbildung effektiv anzugehen.
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Aufgrund der großen Anzahl von Menschen die in Asien durch Desertifikation und Dürre 
geschädigt werden, zählt Asien zweifelsohne zu dem am stärksten betroffenen Kontinent. 
Während die Anlage für Asien auf die spezifischen Besonderheiten und Bedürfnisse der 
Länder Rücksicht nimmt, ruft sie auch zu integrativen Maßnahmen auf nationaler, subre-
gionaler und regionaler Ebene auf. Die Integration desertifikationsbezogener Maßnahmen 
in andere nachhaltige Umwelt- und Entwicklungsprogramme kann nämlich den Nutzen für 
die betroffenen Länder erheblich erhöhnen. Auch aus diesem Grund sollten auf lokaler 
Ebene die Desertifikationsbekämpfung immer auch mit Maßnahmen zur Armutsreduzie-
rung verbunden werden. 

Die Regionalanlage betrachtet die nationalen Aktionsprogramme als einen integralen 
Bestandteil derjenigen nationalen Maßnahmen, die im Rahmen der nachhaltigen Entwick-
lung beschlossen werden. Dementsprechend sind die betroffenen Länder aufgefordert, bila-
terale und multilaterale Kooperationspartner bei der Erarbeitung ihrer Aktionsprogramme 
mit einzubeziehen. Des Weiteren unterstützt die Regionalanlage durch das Bereitstellen 
von Leitlinien, die Ausarbeitung von nationalen Aktionsprogrammen. So verweist sie 
beispielsweise auf die für die Erarbeitung der Aktionsprogramme erforderliche Bestim-
mung geeigneter Körperschaften, rät zu einem partizipatorischen Ansatz und fordert eine 
Bestandsaufnahme der durch Landverödung und Desertifikation geschädigten Gebiete.
 
Um die jeweiligen nationalen Aktionsprogramme zu ergänzen und ihre Effektivität zu 
erhöhen, fördert die Regionalanlage auch die Entwicklung von subregionalen und gemein-
samen Aktionsprogrammen. Daher wurden sowohl in Zentralasien, als auch in Süd-, in 
Südost- und in Westasien subregionale Aktionsprogramme erarbeitet.          

vier
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Zentral- und Osteuropa

Die fünfte Regionalanlage wurde im Jahre 2000 auf der vierten Vertragsstaatenkonferenz 
beschlossen und trat am sechsten September 2001 in Kraft. Sie definiert die besonderen 
Gegebenheiten der zentral- und osteuropäischen Region, einer Region in der viele Län-
der mit den Problemen der Desertifikation, Landverödung und Trockenheit zu kämpfen 
haben.

Einige der Länder sind Mitglieder der Europäischen Union oder haben sich zu wichtigen 
Geberländern entwickelt. Wie in der Regionalanlage herausgehobenen, beziehen sich 
besonderen Merkmale der Region vor allem auf die spezifischen Schwierigkeiten des 
wirtschaftlichen Transformationsprozesses und auf die verschiedenen Formen der Land-
verödung in den unterschiedlichen Ökosystemen. Auch die krisenhaften Bedingungen in 
der Landwirtschaft ausgelöst durch den Rückgang von bewirtschaftbarem Land, ungeeig-
nete Bewässerungssysteme und die exzessive Ausbeutung der Wasserressourcen, die zur 
chemischen Verunreinigung, Versalzung und zur Erschöpfung der Wasserläufe beitragen, 
sind ernstzunehmende Problemfelder. Eine weitere Herausforderung stellt schließlich die 
Entwaldung infolge von Umweltverschmutzung und wiederholter Waldbrände dar. 

Durch die regionale Anlage werden mitunter auch Maßnahmen auf der nationalen Ebene 
angestoßen. Allmählich werden die nachhaltige Landbewirtschaftung und die Problema-
tiken der Landverödung und Desertifikation von den Ländern der Region als ernstzu-
nehmend wahrgenommen. Ein Trend, der sich vor allem an der wachsende Anzahl von 
nationalen Aktionsprogrammen ablesen lässt, die die Länder als Instrument der Desertifi-
kationsbekämpfung einsetzten. 
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Im September 2007 beschloss die achte Vertragsstaatenkonferenz die Annahme einer 
neuen Zehnjahres-Strategie zur Verbesserung der Konventionsumsetzung 2008-2018 
(Strategie).

Ziel der Strategie ist es, eine globale Partnerschaft aufzubauen um die Desertifikation, 
die Landverödung und die Dürrefolgen in den betroffenen Gebieten rückgängig zu ma-
chen als auch abzumildern, eine Minderung der Armut zu erreichen und die ökologische 
Nachhaltigkeit zu fördern. Die Schaffung eines globalen Rahmenwerkes zur Bekämpfung 
der Desertifikation und Landverödung ist folglich eines ihrer wichtigsten Anliegen.   

Durch wissenschaftliches und technologisches Know-how, bewusstseinsbildende Maß-
nahmen und durch die Schaffung geeigneter politischer und finanzieller Parameter 
unterstützt die Strategie die Entwicklung und die Implementation von nationalen und 
regionalen Rahmenbedingungen und Programmen. Ziel ist es den Auswirkungen der 
Desertifikation, der Landverödung und der Dürre vorzubeugen, diese zu kontrollieren 
und gegebenenfalls rückgängig zu machen. Damit wird auch ein entscheidender Beitrag 
zur Armutsreduzierung geleistet.

Um das Ziel zu verwirklichen wird das Vorgehen der mit der UNCCD verbundenen Ak-
teure zukünftig durch vier strategischen Zielsetzungen bestimmt sein. Diese strategischen 
Ziele lauten:  1.) Verbesserung der Lebensbedingungen der betroffenen Bevölkerung, 2) 
Verbesserung des Zustandes der betroffenen Ökosysteme, 3) Erzeugung eines globalen 
Nutzens durch eine wirksame Konventionsumsetzung, 4) Mobilisieren von Ressourcen 
zur Unterstützung Konventionsumsetzung durch den Aufbau wirksamer Partnerschaften 
zwischen nationalen und internationalen Akteuren.

Die erfolgreiche Verwirklichung der Strategie erfordert die Mitwirkung aller Akteure. Da-
her sind vor allem die Vertragsstaaten der Konvention aufgefordert, die Strategie gemäß 
ihren nationalen Prioritäten und im Sinne internationaler Solidarität und Partnerschaft 
umzusetzen. Betroffene Entwicklungsländer aber auch betroffene Industriestaaten sind 
im Rahmen ihrer jeweiligen Anlage ersucht, sowohl ihre nationalen Aktionsprogramme 
als auch ihre übrigen Maßnahmen zur Konventionsumsetzung mit den Anforderungen 
der Strategie abzugleichen.   

Insgesamt bietet die Strategie die einmalige Gelegenheit wichtige Herausforderungen der 
Konvention anzugehen. Zuvörderst gilt es daher diejenigen Stärken und Chancen die sich 
aus den neuen politischen und finanziellen Rahmenbedingungen ergeben zu nutzen, um 
eine neue, dynamischere Handlungsgrundlage für alle Interessenträger der Konvention 
zu schaffen.
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